
116 Aus der Praxis der Parteiarbeit

der Arbeit der Technologen, Ökonomen, Konstrukteure und Mitarbeiter der 
Forschungsstellen, — sind sie an einer engen Zusammenarbeit zwischen Betrieb 
und Hochschule interessiert. Es muß leider festgestellt werden, daß die Absol­
venten unserer Hoch- und Fachschulen noch nicht immer diesen Anforderungen 
gerecht werden. Es ist bekannt, daß der Stand der Forschung und Lehre 
unmittelbar voneinander abhängig sind. An einem Institut, dessen Wissen­
schaftler in enger Verbindung mit der Produktion, entsprechend den Erforder­
nissen der Entwicklung der sozialistischen Produktion, systematische For­
schungsarbeit betreiben, wird das Niveau der Ausbildung der Studenten hoch 
sein, werden die Ergebnisse der Forschungsarbeit ihren Niederschlag in einer 
eng mit der Praxis verbundenen Lehrtätigkeit finden. Umgekehrt wird Inhalt 
und Umfang der Forschung von morgen zu einem großen Teil davon bestimmt, 
wie unsere Studenten zu selbständigen Wissenschaftlern erzogen werden. Das 
hängt nicht zuletzt davon ab, wie ihre Beziehungen zu unseren sozialistischen 
Betrieben gestaltet werden. Es lohnt sich, daß sich die leitenden Funktionäre 
der Betriebe, und vor allem die Parteileitungen, den Kopf darüber zerbrechen, 
wie wir hier gemeinsam mit den Lehrkräften an den Hoch- und Fachschulen 
vorwärtskommen können.

Zunächst einige Gedanken, wie die Forschungsarbeit der Hochschulen und 
Universitäten besser für die Entwicklung der Volkswirtschaft genutzt werden 
könnte: Nach meiner Auffassung leiden Niveau und Tempo unserer For­
schungsarbeit an einer gewissen unnötigen Zersplitterung der Kader, der Mittel 
und der Kinrichtungen, die für eine fruchtbringende Forschung notwendig sind. 
Die richtige Erkenntnis, eine vielseitige und breite Forschungsarbeit zu be­
treiben, hat in der Praxis leider dazu geführt, daß eine Vielzahl von For­
schungsstellen in Betrieben, im Bereich vieler Ministerien und Hauptverwal­
tungen errichtet wurden, die sich oft mit gleichartigen Aufgaben befassen. 
Daraus ergab sich, daß in den Forschungsstellen der Betriebe oder in den von 
Ministerien errichteten Forschungsstellen für bestimmte Spezialgebiete Mittel, 
Geräte und Materialien eingesetzt wurden, ohne daß der .erreichte Nutzen in 
einem richtigen Verhältnis zu den Mitteln steht. Die Ministerien, Hauptverwal­
tungen und Werkleitungen haben sich meiner Meinung nach dabei nicht immer 
auf die optimale Nutzung der gegebenen Forschungsmöglichkeiten an den Hoch 
schulen orientiert. Um hier zu bessern, sind einige Änderungen notwendig.

— Es sollten keine neuen, von den Hochschulen isolierten Forschungsstellen 
mehr gebildet werden, ohne genau zu prüfen, ob die jeweiligen Forschungsauf­
gaben nicht an einer Spezialhochschule oder in einem Hochschulinstitut gelöst 
werden können. Auf diese Weise werden die Hauptverwaltungen und Werk­
leitungen gezwungen, die Probleme der Entwicklung ihrer Industriezweige 
mehr an die Hochschulen und Universitäten heranzutragen und Mittel, Geräte 
und Materialien für die Entwicklung der Forschung an den Hochschulinstituten 
einzusetzen. Die Forderung des Senats der Technischen Hochschule Dresden, 
daß die Hauptverwaltungen die Finanzierung dieser Forschungsaufträge der 
Hochschulinstitute übernehmen sollen, ist durchaus gerechtfertigt.

— Man sollte sich nicht damit begnügen, die Themen des Planes Forschung 
und Technik in den zentralen Arbeitskreisen der Hauptverwaltungen zu be­
raten. Die Entwicklungspläne der Hauptverwaltungen und wichtiger Betriebe 
sollten in den Räten der Fakultäten und Institute — oder beispielsweise für den 
Industriezweig Elektrotechnik im Senat der Hochschule für Elektrotechnik in 
Ilmenau — zur Diskussion gestellt werden, damit ein wissenschaftlicher Mei-


